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Die Akzeptanz 
kürzerer Ausbildungszeiten 

Anhand der Berufsbildungsstatistik 

wird die Entwicklung und Akzeptanz 

kürzerer Ausbildungen untersucht. 

Darunter fallen hier zweijährige Aus

bildungsberufe, Verkürzungen auf

grund schulischer Vorbildung und 
die ersten Stufen der Stufenausbil

dungsberufe. 

Die Ergebnisse belegen bei jedem 

der untersuchten Phänomene eine 

zum Teil beträchtliche Abnahme. 

Daraus wird auf eine fallende Akzep

tanz kürzerer Ausbildungen seitens 

der Jugendlichen und der Unter

nehmen geschlossen. 

Seit längerem wird die Einfüluung neuer, 

zweijähriger Ausbildungsberufe angemahnt. 1 

Der Mangel an solchen "praxisorientierten" 

Berufen, so wird argumentiert, habe nicht 

nur ein geringeres Angebot an Ausbildungs

plätzen zur Folge, sondern auch viele Ju

gendliche ohne beruflichen Abschluß. Gera

de leistungsschwächeren Jugendlichen aber 

sei mit solchen Berufen gedient. In diesem 

Zusammenhang wird auch wieder die Ein

führung neuer Stufenberufe erwogen. 2 

Von den Gewerkschaften werden Konzepte 

"praxisorientierter Kurzausbildungsgänge" 

abgelehnt. Dabei wird auf das Berufsbil

dungsgesetz verwiesen, das genügend Mög

lichkeiten biete, leistungsschwächeren Ju

gendlichen gerecht zu werden. Im übrigen 

wird an der Attraktivität zweijähriger Ausbil

dungsberufe gezweifelt, da sie letztlich we

der von den Unternehmen noch von den Ju

gendlichen akzeptiert würden. 3 

Unter Hinweis auf das Schicksal der Anlern

berufe wird weiter gefragt, ob zweijährige 

Ausbildungsberufe überhaupt noch zeitge

mäß seien. Das scheint eine nicht unberech

tigte Frage zu sein, weil das Berufsbildungs

gesetz (BBiG) al le Anlernberufe aufhob, und 

damit überwiegend Berufe von kurzer, oft 

zweijähriger Dauer. Doch das BBiG nennt 

als Untergrenze für die regulären Ausbil

dungsberufe zwei Jahre\ und die Stufen

berufe, die bei lokrafttreten des BBiG 

"modernsten" Ordnungskonzepte, weisen 

überhaupt keine gesetzlich festgeschriebene 

Untergrenze auf. Faktisch wurde sie bis auf 

ein Jahr abgesenkt. 5 Der Hinweis auf die An

lernberufe ist daher für die Ablehnung zwei

jähriger Ausbildungsberufe kein schlüssiges 

Argument. 

Die Frage nach der angemessenen Ausbil

dungszeit ist ein altes, mit der Berufsbildung 

untrennbar verknüpftes Thema. Und die un

terschiedliche Ausbildungsdauer der Berufe 

war immer Ergebnis widerstreitender unter

nehmenscher und pädagogischer Vorstellun

gen. 6 Die Einführung der Stufenausbildung 

durch das Berufsbildungsgesetz läßt sich vor 

diesem Hintergrund sehr einfach als "dyna

mischer Kompromiß" interpretieren, der die 

Entscheidung über die Verteilung der Ju

gendlichen auf Berufe kürzerer und längerer 

Ausbildungszeit in die Betriebe verlegte. 

Dort sollten die verschiedenen Abgangs

niveaus der Stufenberufe den unterschied

lichen Befähigungen der Jugendlichen und 

divergierenden Qualifikationsanforderungen 

der Betriebe flexibel angepaßt werden. 7 Das 

wird sich als günstige Voraussetzung für die 

Untersuchung ihres Bedarfs erweisen. 
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Hat die Forderung nach zweijährigen Ausbil

dungsberufen mehr als nur deklamatorischen 

Charakter, dann ist die von den Gewerk

schaften gestellte Frage nach der Akzeptanz 

solcher Berufe die nächstliegende, die ge

klärt werden müßte, bevor neue Berufsord

nungen diskutiert, ausgearbeitet und womög

lich erlassen werden. Denn wem nützen 

selbst mit guten pädagogischen oder unter

nehmefischen Argumenten zu rechtfertigen

de zweijährige Berufe, wenn sie am Ausbil

dungsstellenmarkt nicht Fuß fassen können 

und trotz luzider bildungspolitischer Begrün

dungen in der Praxis ohne Resonanz blei

ben? 

Zur Methode 

Zum Problem der Akzeptanz zweijähriger 

Ausbildungsberufe kann die amtliche Statistik 

einige aufschlußreiche Hinweise geben. In

formationen über Zahl und Dauer der Ausbil

dungsverhältnisse sind für die Abwicklung 

der Ausbildung unerläßlich und gehören zu 

den frühesten und am besten dokumentierten 

Merkmalen der Berufsbildungsstatistik Für 

die alten Bundesländer stehen daher ge

schlossene, mehr als zwei Jahrzehnte umfas

sende Zeitreihen zur Verfügung. 

Die methodische Vorgehensweise ist einfach: 

Es werden zweijährige, dreijährige und drei

einhalbjährige Ausbildungsberufe zu jeweils 

einer Gruppe zusammengefaßt und deren 

Anteile an der Summe aller Berufe 

ermittelt. 8 Daraus ergeben sich drei Zeitrei

hen zur Entwicklung der Berufe unterschied

licher Ausbildungsdauer. Desgleichen wer

den die Anteile der Auszubildenden in den 

drei Gruppen bestimmt.9 Das ergibt drei wei

tere Zeitreihen zur quantitativen Entwick

lung der Jugendlichen in Berufen unter

schiedlicher Ausbildungsdauer. 

Diese Ergebnisse werden ergänzt um die 

Entwicklungen bei der Kürzung von Ausbil

dungszeiten und der Übergangsquoten bei 

Stufenberufen. 

Veränderungen 
der Ausbildungsdauer 

Bis etwa Mitte der achtziger Jahre ist eine 

weitgehende Konstanz des Anteils der Berufe 

mit zwei-, drei- und dreieinhalbjähriger Dau

er zu beobachten (Abb. 1). Anschließend be-

ginnt eine deutliche Umschichtung zwischen 

den drei- und dreieinhalbjährigen Ausbil

dungsberufen. Seither verläuft die Entwick

lung ohne nachhaltige Veränderungen. 

Die Umschichtungen sind vor allem Ergeb

nis der nach 1986 einsetzenden Neuordnung 

der Metallberufe. An die Stelle dreijähriger 

traten überwiegend dreieinhalbjährige Aus-

Abbildung 1: Entwicklungen der Anteile von Ausbildungsberufen mit unterschiedlicher Ausbil
dungsdauer 1974-1995 (unter Berücksichtigung der Stufenberufe) 
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bildungsberufe. Bei den Ausbildungsberufen 

zweijähriger Dauer vollzogen sich keine grö

ßeren Veränderungen. Ihr Anteil an allen 

Ausbildungsberufen liegt seit 1974 im Schnitt 

bei zwölf Prozent. Die zweijährigen Grund

stufen der Stufenberufe, auf die noch geson

dert eingegangen wird, sind hier und auch im 

folgenden Absatz berücksichtigt worden. 

Betrachtet man die Entwicklungen der drei 

Gruppen unter dem Aspekt ihrer Besetzungs

stärke (Abb. 2), so ergibt sich ein völlig ande

res Bild. Obgleich der Anteil zweijähriger 

Berufe beinahe unverändert blieb, fallt der 

Anteil von Auszubildenden in diesen Beru

fen von ursprünglich 14 auf derzeit knapp 

drei Prozent, das heißt auf ein Fünftel des 

Abbildung 2: Entwicklungen des Anteils von Auszubildenden in Berufen mit unterschiedlicher 
Ausbildungsdauer 1974-1995 (unter Berücksichtigung der Stufenübergänge) 
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Ausgangswertes. Für unsere Fragestellung ist 

das ein wichtiges Ergebnis. Denn offenkundig 

werden zweijährige Ausbildungsberufe nicht 

favorisiert. Die deutliche Abnahme der Aus

bildungsverhältnisse läßt vielmehr auf einen 

steten Rückgang der Akzeptanz schließen. 

Diese Feststellung läßt sich auch nicht durch 

die Trendbrüche in den Jahren 1978 bis 1987 

entkräften, die in eine der wohl schwierig

sten Perioden der betrieblichen Berufsbildung 

seit Inkrafttreten des Berufsbildungsgesetzes 

fielen. Denn die Schwankungen sind im Ver

gleich zur fallenden Gesamttendenz gering. 

Die Anrechnung 
von Ausbildungszeiten 

Die Akzeptanz kürzerer Ausbildungszeiten 

läßt sich auch auf andere Weise beurteilen. 

Und zwar werden die in den Ausbildungsord

nungen festgelegten regulären Ausbildungs

zeiten unter bestimmten Voraussetzungen un

terschritten. Hohe schulische Abschlüsse 

(Abitur), eine abgeschlossene Lehre in einem 

anderen Beruf oder auch einschlägige Quali

fikationen im selben Beruf können oder müs

sen im jeweiligen Ausbildungsvertrag als 

Verkürzung der regulären Ausbildungszeit 

berücksichtigt werden. 10 Am Ende der Lehre 

gibt es weitere Kürzungsmöglichkeiten, die 

auf eine vorgezogene Abschlußprüfung hin

auslaufen. 11 Dafür sind vor allem gute be

triebliche und berufsschulische Leistungen 

ausschlaggebend. 

Beide Formen der Verkürzung werden stati

stisch erlaßt, aber nur für die Verkürzung am 

Anfang der Ausbildung liegt eine längere 

Zeitreihe vor. 12 Sie belegt einen seit etwa 

Mitte der achtziger Jahre leicht fallenden An

teil von Jugendlichen mit gekürzter Ausbil

dungszeit Das gilt trotz steigender schuli

scher Vorbildung. Auch hier gibt es also kei

ne Anhaltspunkte für ein wachsendes Inte

resse an kürzeren Ausbildungszeiten. (Vgl. 

Abb. 2) 



Veränderungen der 
Übergangsquoten bei 
Stufenberufen 

Die Akzeptanz kurzer Ausbildungsgänge läßt 

sich auch anhand der Stufenberufe beurtei

len. Ihre aufeinander aufbauenden Ausbil

dungsabschnitte, mit zumeist zweijähriger 

Grundstufe und ein- bzw. anderthalbjähriger 

Aufbaustufe, haben jeweils einen eigenstän

digen Ausbildungsabschluß. 

Der Anteil von Auszubildenden, der bereits 

nach Durchlaufen der Grundstufe die Lehre 

abschließt - also nicht in die Aufbaustufe 

übergeht-, ist im Zeitverlauf beinahe durch

gehend gesunken (Abb. 3). In Hinblick auf 

unsere Fragestellung bedeutet das einen 

deutlich abnehmenden Anteil zweijähriger 

Abschlüsse. 

Die Stufenberufe haben den Vorzug, daß sich 

bei ihnen die Frage nach der Urheberschaft 

längerer Ausbildungszeiten und höherer Ab

schlüsse recht einfach beantworten läßt. 

Denn bevor die Plätze in den Aufbaustufen 

von den Jugendlichen eingenommen werden 

können, müssen sie von den Betrieben be

reitgestellt werden. Bieten die Unternehmen 

solche Ausbildungsplätze in zunehmendem 

Umfange an - und nichts anderes besagen 

steigende Übergangsquoten -, dann sind es 

zweifellos die Unternehmer, die einen fallen

den Bedarf an Absolventen der zweijährigen 

Grundstufe haben. 

Das entscheidende Argument der Arbeitge

ber für die Abkehr von den gestuften indu

striellen Elektroberufe war, daß zweijährige 

Grundberufe nicht genügen, " . .. eine Quali

fikation zu erreichen, die einen uneinge

schränkten Einsatz als Facharbeiter ermög
licht".13 

Dem betrieblichen Bedarf an höherwertigen 

Abschlüssen steht natürlich ein entsprechen

der Bedarf der Jugendlichen gegenüber. 

Abbildung 3: Entwicklung des Anteils von Auszubildenden, die nicht in die Aufbaustufe übergehen, 
bei Stufenausbildungsberufen unterschiedlicher Ausbildungsdauer 1975-1995 
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Wie lassen sich die 
Entwicklungen erklären? 

Ohne Zweifel liegen zweijährige Ausbil

dungsberufe im Normbereich des Berufsbil

dungsgesetzes. Es hat daher in den vergange

nen Jahrzehnten auch nicht an Vorstößen ge-

fehlt , solche Ausbildungsberufe neu einzu

führen. 14 In Einzelfällen haben sich solche 

Berufe sogar erfolgreich am Ausbildungs

stellenmarkt durchsetzen können. Das trifft 

u. a. für den Gerüstbauer im Handwerk zu, 

dessen Attraktivität durch eine besonders 

hohe, an der Spitze aller Berufe rangierende 

Ausbildungsvergütung gefördert wurde. 
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Insgesamt aber verweisen die quantitativen 

Veränderungen bei zweijährigen Ausbil

dungsberufen auf eine langfristig deutlich 

fallende Nachfrage. Diese Entwicklung wur

de maßgebend von den Stufenberufen beein

flußt, deren Absolventen aus den Grundstu

fen beinahe durchgehend abnahmen. In der 

Elektroindustrie und im Einzelhandel wur

den die Stufenberufe schließlich sogar aufge

hoben. - Für die Verkürzung regulärer Aus

bildungszeiten aufgrund der Anrechnung 

vorausgegangener Bildungs- und Ausbil

dungszeiten gilt dasselbe. Trotz steigender 

schulischer Vorbildung nimmt der Anteil von 

Auszubildenden mit gekürzter Ausbildungs

zeit seit Mitte der achtziger Jahre ab. 

Das Datenmaterial belegt bei jedem der un

tersuchten Aspekte eine erheblich sinkende 

Nachfrage nach Berufen kürzerer Ausbil

dungsdauer seitens der Unternehmen wie der 

Jugendlichen; dafür gibt es mehrere Gründe. 

Wird die veränderte Nachfrage aus der Sicht 
der Unternehmen beurteilt, so wiesen die 

Arbeitgeber bei der Aufhebung der Stufen

ausbildung im Elektrobereich schon auf ei

nen wichtigen Gesichtspunkt hin. Kurze 

Ausbildungszeiten bieten nach ihrer Auffas

sung keine hinreichende Gewähr, daß die er

forderlichen Berufserfahrungen erworben 

werden. Gelingt das nicht, so müssen sie 

nachträglich ergänzt werden, zumeist wäh

rend der anschließenden Erwerbstätigkeit, 

und das wird letztlich kostspieliger. 

Zweifellos gibt es Berufstätigkeiten, die kür

zere Zeiten zum Erwerb der nötigen Berufs

erfahrung erfordern. Beschreiben die Zeit

reihen unseres Untersuchungsmaterials die 

langfristigen Trends aber zutreffend, dann 

nehmen solche einfach strukturierten Tätig

keiten deutlich ab. Auch der Verweis auf bis

lang von Ausbildungsberufen nicht erschlos

sene Tätigkeitsbereiche als Chance, neue 

zweijährige Ausbildungsberufe einzuführen, 

ist wenig überzeugend, weil der Trend zu 

komplexeren Berufstätigkeiten selbst diese 

Bereiche nicht verschont. Repetitive Tätig-

keiten sind letztlich überall kostengünstig zu 

automatisieren. 

Bestünden aus Sicht der Betriebe tatsächlich 

nennenswerte Einsparungspotentiale bei der 

Ausbildungsdauer, dann hätten sie vor allem 

dort genutzt werden müssen, wo der Gesetz

geber den Ausbildungsbetrieben eine Einspa

rung in eigener Regie anbietet: bei der An

rechnung von Ausbildungszeiten (§ 29 Abs. 2 

BBiG). 

I Es gibt eine 
erheblich sinkende 

Nachfrage nach Berufen 
mit kürzerer 

Ausbildungszeit 

Diese Möglichkeiten sind aber im vergange

nen Jahrzehnt - trotz steigender schulischer 

Vorbildung - weniger statt mehr genutzt 

worden. Seitens der Unternehmer und ihrer 

Verbände wurden bislang auch keine Forde

rungen laut, diese Regelung in größerem 

Umfange auszuschöpfen. 15 Das ist schwer zu 

begreifen, da solche Kürzungen sowohl ihren 

eigenen Forderungen nach kürzeren Bil

dungs- und Ausbildungszeiten entsprechen, 

als auch zur Verringerung der Durchlaufzei

ten und damit zur Entlastung des Ausbil

dungsstellenmarktes beitragen können. 16 

Wird die fallende Nachfrage nach zweijähri

gen Berufen aus der Sicht der Jugendlichen 
beurteilt, so werden Berufe mit kurzer Aus

bildungszeit als nicht vollwertig einge

schätzt. 17 Aus ihrer Perspektive manifestie

ren sich in kurzen Ausbildungszeiten gleich

sam verkürzte Ausbildungsinhalte. Die 

wachsenden Übergangsquoten bei Stufen

berufen dürften - soweit die Jugendlichen 

dazu beitragen- maßgeblich hierauf zurück

zuführen sein. Verschärfend wirkt, daß be

reits die Stufung an sich einen geringeren 

Wert der ersten Stufe signalisiert. 
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Gestützt werden solche Einschätzungen über 

einen geringeren Wert zweijähriger Ausbil

dungsberufe auch durch die größere Zahl von 

Ausbildungsordnungen, die noch aus der Ära 

vor lokrafttreten des Berufsbildungsgesetzes 

stammen. Der Anteil vor 1970 geordneter Be

rufe beträgt bei zweijährigen Berufen 

49 Prozent; bei Berufen mit mehr als zweijäh

riger Dauer aber nur 28 Prozent (Stand 1995). 

Wird der Ruf nach zweijährigen Lehrberufen 

nicht isoliert beurteilt, sondern im Kontext 

anderer, gleichzeitig erhobener Forderungen 

gesehen, dann ist manches schwer zu begrei

fen. Es wird nicht jeder verstehen, warum 

durch Einsparung von Berufsschultagen eine 

Verlängerung der betrieblichen Anwesen

heitszeiten angestrebt, gleichzeitig aber - via 

kürzerer Lehrzeit - die betriebliche Präsenz 

verringert wird. 

Wenn zweijährige Berufe tatsächlich der 

Förderung Benachteiligter dienen sollen - so 

könnte die Frage eines Betroffenen lauten -

warum wird dann von einem geringer qualifi

zierten Jugendlichen erwartet, was höher 

qualifizierte sicher besser einlösen können: 

die Aneignung der notwendigen Berufserfah

rung innerhalb kürzerer Fristen? 

Es bestehen auch berechtigte Zweifel, ob 

neue zweijährige Ausbildungsberufe tatsäch

lich bevorzugt Jugendlichen mit ungünstigen 

Lernvoraussetzungen zugute kommen. Zu

mindest bei der gegenwärtigen Gesetzeslage 

läßt sich das nicht garantieren. Die folgenden 

Zahlen belegen, daß beim schon erwähnten 

zweijährigen Ausbildungsberuf Gerüstbauer 

das schulische Qualifikationsniveau (1995: 

16 Prozent über Hauptschulabschluß) keines

wegs unter dem anderer Bauberufe des 

Handwerks liegt, deren Ausbildungsdauer 

drei Jahre beträgt: Dachdecker (16 Prozent) , 

Stukkateur (13 Prozent) und Straßenbauer 

(14 Prozent). 

Es läßt sich ferner nachweisen, daß vor allem 

in Zeiten eines knappen Ausbildungsplatzan-



gebots auch zweijährige Ausbildungsberufe 

den geringer qualifizierten Jugendlichen kei

nen hinreichenden Schutz bieten. Sie werden 

dann auch von höher Qualifizierten nachge

fragt, denen leicht der Vorzug gegeben 

wird. 18 Die These, zweijährige Ausbildungs

berufe böten Jugendlichen mit ungünstigen 

Lernvoraussetzungen gute Chancen, wird da

her um so fragwürdiger, je notwendiger sol

che Chancen wären. 

Wenn trotz solcher Widersprüche das Thema 

der zweijährigen Ausbildungsberufe stets 

von neuem aufgegriffen wird, so hat das viele 

Gründe. Unter ihnen ist die Vorstellung, mit 

solchen Berufen die hohe Rate von Un- und 

Angelernten unter den Jugendlichen abbauen 

und ihre Arbeitsmarktchancen verbessern zu 

können, sicher anerkennenswert. Sie dürfte 

aber, wie dargelegt, auf diesem Wege schwer 

zu realisieren sein. 19 Das gelänge vermutlich 

mit Hilfe der alten, von der Bundesregierung 

vorgelegten Konzepte zur Lernförderung 

besser, die eine Lösung der Schwierigkeiten 

im Rahmen der bestehenden Ausbildungsbe

rufe anstreben. 20 Das ist kein Verdikt gegen 

zweijährige Lehrberufe. Ganz im Gegenteil, 

solche Berufe könnten sich - in Umkehrung 

des geläufigen Konzepts - als besonders 

nützlich dort erweisen, wo die erforderlichen 

Berufserfahrungen aufgrund besonders hoher 

schulischer oder sonstiger Qualifikationen in 

kürzerer Zeit gewonnen werden können und 

Kürzungen von Ausbildungszeiten bereits 

heute gang und gäbe sind, wie beispielsweise 

bei den Sparkassen-, Bank- und Versiche

rungskaufleuten. In dieses modifizierte Kon

zept ließen sich eine ganze Reihe vor allem 

kaufmännischer Berufe einbeziehen. 

Solche Vorstellungen stünden nicht nur in 

Einklang mit den jüngsten Forderungen der 

Bundesregierung und der Arbeitgeber21 , son

dern wären zweifellos ein eigenständiger und 

besonders wirkungsvoller Beitrag der be

trieblichen Berufsausbildung zu der von der 

Wirtschaft immer wieder angemahnten Ver

kürzung der Bildungs- und Ausbildungszeiten. 
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